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Willy und das Fahrrad
VON ALBERT HAIG

Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew

«Fritz Becker hat mir erzählt, er bekommt ein
herrliches Fahrrad zu seinem Geburtstag nächste Woche»,
berichtete Willy nach dem Essen. «Ganz neu, mit roten
Gummireifen.»

«Wirklich?» Vater ließ sich im allgemeinen bei seiner
täglichen Zeitungslektiire am bequemen Fensterplatz
nicht gern stören und schien kaum auf Willys eifriges
Geplauder zu achten.

«Ja, damit er dann zukünftig den Schulweg morgens
und mittags auf dem Rad fahren kann und nicht, wie
jetzt, jeden Tag die Straßenbahn braucht. Er freut sich
schon riesig darauf.»

Willys Vater schaut auf. «Du meinst doch wohl nicht
im Ernst, daß Beckers Fritz, dieser große kräftige Junge,
wirklich immer mit der Bahn zur Schule und wieder
nach Hause fährt? Warum denn? Ich kann mir kaum
denken, daß der Fritz so verwöhnt ist.»

«Das nicht», gab Willy harmlos zu. «Aber sein Vater

meint nämlich, die geringfügigen Fahrkosten wären
auch nicht höher, als was er sonst für Stiefelsohlen und
zerrissenes Schuhzeug mehr bezahlen müßte. Er sagt,
er spart sogar noch Geld dabei.»

«Ach so». Willys Vater schaute fragend auf seine
Frau, die ebenfalls ihre Lektüre unterbrochen hatte und
sich offenbar die von ihrem Söhnchen verkündete Weisheit

überlegte.
«Ich ich könnte wohl kein Fahrrad zum Geburtstag

bekommen?» fragte Willy zögernd.
«Nein, mein Junge, das gibt's nicht. Du brauchst

andere Sachen viel nötiger.»
«Aber ich glaube, auf die Dauer würde sich ein Rad

schon bezahlt machen, Papa. Jetzt brauche ich doch auch
wirklich sehr viel Schuhe, nicht wahr, Mutti?»

«Freilich, Kind; aber ich denke, ein Rad würde noch

teurer werden. Und dann gibt es da ja auch Reparaturen,
die Bereifung, Beleuchtung und und, nun, allerlei
andere Sachen.»

«Reparaturen nicht, Mutti. Weißt du, vorige Woche
habe ich an Meyers Rad ein großes Loch im Reifen ganz
allein ausgebessert; das kann ich also recht gut selbst
machen. Und das bißchen Beleuchtung zahle ich mir
schon gern von meinem Taschengeld.»

«Du hast doch gehört, Willy, du bekommst kein
Rad», unterbrach Vater jetzt energisch; «also Schluß
mit dem Gerede davon und mach dich an deine
Schulaufgaben!»

«Wenigstens könntest du mich aber doch auch mit der
Straßenbahn fahren lassen. Der Weg ist lang, und wenn
ich zu spät zur Schule komme, gibt's jedesmal Schelte.»

«Das sollte ich meinen! Du wirst zur rechten Zeit
geweckt und kannst recht gut pünktlich sein. Mit der
Bahn fahren, die Idee! Ja, bist du denn etwa ein solcher
Schwächling, daß du nicht zweimal am Tag eine halbe
Stunde zu Fuß gehen kannst? Das tut dir nur gut.»

«Also schön, Papa. Wenn es uns wirklich so schlecht
geht, da kann man natürlich nichts machen.»

Willy seufzte entsagungsvoll, beobachtete aber doch
verstohlen den Eindruck, den seine letzte Bemerkung
auf die Eltern machen würde.

«Wem geht es schlecht?» fragte Vater jetzt und legte
die Zeitung aus der Hand. Immer hatte der Junge etwas

Neues und ließ nicht einmal den Leitartikel in Ruhe
lesen.

«Nun uns, dachte ich», gab Willy unschuldvoll zurück.
«Wenigstens nach dem, was ich Frau Becker neulich

sagen hörte .»
«Und was war das?» fragte Vater, jetzt wirklich

interessiert.

«Oh, sie sagte zu Herrn Becker, es sei wirklich trostlos,

ein Kind im strömenden Regen durchnäßt von der
Schule heimgehen zu sehen; aber manche Eltern seien
eben tatsächlich zu arm, auch noch die Straßenbahn zu
bezahlen, wo doch das Schulgeld schon so teuer sei. Das
ist alles, was sie sagte; aber ich dachte, sie müsse wohl
mich meinen, weil ich gerade an dem Tag im Gewitter
nach Hause gekommen war, und daß wir arm sind. Weiter

nichts.»
Mit reichlich gekünstelter Gleichgültigkeit stand Willy

auf, um sich endlich im Nebenzimmer an seine
Schulaufgaben zu machen.

«Natürlich, Papa, ich gehe ja auch wirklich ganz gern
zu Fuß», fuhr er fort, bevor er die Tür erreichte. «Es
ist sehr lieb von dir, daß du mich unter diesen Umständen

in die gute Schule geschickt, und. unnötige Kosten
will ich dir ganz gewiß nicht machen. Sicher ist es nicht
deine Schuld, wenn wir so arm sind.»

«Arm! Rede nicht solchen Unsinn!» erwiderte Vater,
ärgerlich werdend. «Ich möchte doch sehen, was Beckers
können, können wir das heißt, ich meine, ich kann
nicht einsehen, daß du auf einem Fahrrad weniger naß
werden, würdest.»

«Oh doch. Denn statt in einer halben Stunde könnte
ich dann in zehn Minuten zu Hause sein.»

«Das freilich», gab Vater zu. «Aber ich .denke, es wird
vollkommen genügen, wenn du zukünftig eine Schülerkarte

für die Straßenbahn bekommst. Dann kannst du
drinnen sitzen, wenn es regnet, und brauchst auch bei
dem schlechtesten Wetter nicht naß werden.»

«Danke schön, Papa», erwiderte Willy etwas zögernd.
Dann, sich über seine weitere Taktik klar, fuhr er fort:
«Wir sind ja wohl auch nicht so genau wie Beckers
und .»

«Was soll das nun schon wieder heißen?» verlangte
Vater, jetzt schon ernstlich ungeduldig; «sprich vernünftig

und nicht in Rätseln!»
«Oh, ich meinte ja nur, Frau Becker sagte neulich,

Fritz bekäme das Fahrrad hauptsächlich wegen der vielen

schlechten Ausdrücke, die er sich in letzter Zeit
angewöhnt hätte.»
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«Wegen der Verstehe ich nicht.»

«Ja, schau, Papa, du weißt doch, in der Früh ist die
Straßenbahn immer voll von Hafenarbeitern, und Frau
Becker meint, die sprächen manchmal etwas reichlich derb
miteinander. Und Fritz hätte da allerlei Ausdrücke
angenommen, die sie von ihm nicht länger hören will. Mit
dem Fahrrad dagegen kommt er auf dem Schulweg mit
keinem fremden Menschen in Berührung und deshalb ...»

«Ach so, deshalb?» überlegte der Vater.
«Eigentlich hat sie wohl auch recht, nicht wahr, Papa?

Aber sie sagte auch, einige Leute würden wohl bei ihren
Kindern nicht so genau sein und manche Eltern den
Unterschied vielleicht nicht einmal merken. Jedenfalls
soll Fritz aber aus diesem Grund zukünftig mit dem
Rad fahren.»

Etwas unsicher schaute Vater auf seine Frau, die dem
Gespräch mit steigender Unruhe gefolgt war. Und was
er auf ihrem Gesicht las, gab die Entscheidung.

«Merke dir, mein Junge, man soll sich nicht allzu viel
um anderer Leute Angelegenheiten kümmern», belehrte
Vater seinen Einzigen; «Klatschereien und üble Nachreden

führen nie zu etwas Gutem. Ja, und noch eins,
der Charakter des Menschen ist die Hauptsache, nicht
etwa sein Geld oder seine gewählte Redeweise allein.»

«Ja, Papa», erwiderte Willy mit unschuldsvoller
Miene. «Die schlechten Ausdrücke machen es nicht, und
ich werde einfach nicht hinhören, wenn in der Straßenbahn

.»

«Straßenbahn? Unsinn!» antwortete Vater überzeugt.
«Ich werde meinem Jungen doch noch Du könntest
Fritz Becker übrigens morgen einmal fragen, wo denn
sein Vater das Fahrrad für seinen Geburtstag kauft...»

Aberglaube und Medizin
VON DR. MED. SYDNEY CARSON

Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew

In New York hatte sich kürzlich ein Gericht mit einem
Fall zu befassen, den man in unserer «aufgeklärten» Zeit
wirklich nicht mehr für möglich halten sollte.

Es ist wohl immer das durchaus verständliche Streben
normaler Eltern, ihren Kindern die bestmöglichste Erziehung

angedeihen zu lassen. Häufig führt dies aber dazu,
daß Kinder, die von Natur aus schwach begabt sind, unter

allen Umständen Schulen absolvieren sollen, deren
Erfordernissen sie geistig nicht gewachsen sind.

Im vorliegenden Fall hatte sich der pfiffige James Ma-
kin in New York diese Tatsache zunutze gemacht. Er
sammelte sorgfältigst Adressen von Schülern und Studenten,

die bei irgendwelchen Prüfungen durchgefallen waren,

und näherte sich dann deren Eltern mit dem
Anerbieten, den Sprößlingen zu helfen. Mit allerlei
wissenschaftlich scheinenden Phrasen erklärte er, daß er Pillen
hergestellt habe, die Wachstum und Verbesserung des
Gehirns hervorrufen würden. Der Preis für eine kleine
Schachtel war 20 Dollar, und zu einer «Kur» waren fünf
solcher Dosen nötig. Das Geschäft florierte jahrelang,
bis endlich ein verärgerter Vater, der über die Wirkung
der Pillen enttäuscht war, die Anzeige erstattete. Die
medizinischen Sachverständigen erklärten, daß die Pillen

allenfalls zum — abführen gut seien! Es stellt sich
heraus, daß Makin laut den in seiner Wohnung beschlagnahmten

Aufzeichnungen einen durchschnittlichen
Monatsumsatz von rund 2000- Dollar erzielt hatte. So
geschehen im 20. Jahrhundert zu New York, U. S. A.!

Krassester Aberglauben in der Medizin hat zu allen
Zeiten im Leben der Völker eine bedeutende Rolle
gespielt und man findet Ueberbleibsel solcher Scharlatanerien

selbst heute in fast aller Herren Länder.
So besteht noch jetzt in Teilen Englands der Glaube,

daß Warzen auf einfachste Art zum Verschwinden
gebracht werden, indem man sie täglich frühmorgens mit
einem Stück ungesalzenen Specks abreibt und sie dann
vor jeder Mahlzeit wieder und wieder sorgfältigst zählt.
Desgleichen heißt es, daß heftig blutende Wunden am
leichtesten zu stillen sind, wenn man sie mit alten
Spinngeweben belegt. Zum Glück besteht wenigstens nicht
mehr der frühere Brauch, derartige schmutzige
Spinngewebe zu Pillen gedreht zu verspeisen, um damit bei
Atemnot Erleichterung zu finden! Dagegen wird von
einem Quacksalber berichtet, der noch vor kaum dreißig
Jahren seine Patienten kleine, lebende Frösche verschluk-
ken ließ, um damit den Magen zu reinigen. Einer seiner
Zeitgenossen wollte wiederum Kropfkranke dadurch
heilen, daß er sie ihren Hals mit dem Zeigefinger eines
Toten berühren ließ!

Einen besonderen Ruf hat sich der noch lebende
frühere Holzfäller Fred Gordon in Amerika verschafft. Er
behauptet, die Krankheit eines jeden Menschen aus einer
Harnprobe und ein paar ihm vorgelegten Nackenhaaren
einwandfrei feststellen zu können. Trotzdem Aerzte
inzwischen zweifelsfrei bewiesen haben, daß Gordon die
unglaublichsten und gefährlichsten Fehldiagnosen stellt,
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